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des Großherzogthuns Poſen. 


Im Verlage der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur: Aſſeſſor Raabski. . 


Sonnabend den 20. Februar. 


nn d 


Berlin den 17. Febrnar. 
bat heute die Trauer auf 14 Tage für Ihre Kaiſerl. 
Hoheit die Frau Erzherzogin He nriette, Gemah⸗ 
Un des Erzherzogs Karl Kaiſerl. Hoh., angelegt. 

Der Kaiſerl. Ruſſiſche Kammerjunker und Atta⸗ 
che bei der Geſandtſchaft am hieſigen Hofe, Fuͤrſt 
v. Repnin, iſt als Kourier von St. Petersburg 
bier angekommen. 


A us tan b. 


N R u ß a n d. 

St. Petersburg den 28. Januar (9. Febr.) 
Heute wurde das Geburtsfeſt Seiner Kalſerlichen 
Hoheit des Großfürſten Michail Pawlowitſch mit 
gewohnter Feierlichkeit begangen. 

N je Turkiſchen Geſandten Halil-Paſcha und 
edſpib: Suleyman⸗Effendft, welche Sonnabend 
un 7 Uor Abends hier eintrafen und ihre Woh⸗ 
baute im Hauſe des Hrn. Grafen Litta haben, 
atten heute ihre Audienz bei Seiner Majeſtaͤt dem 


Kaifer 
tem nale: folgendem Allerhoͤchſt beſtaͤtigten Ce⸗ 


Der Königliche Hof C 


Nachdem fie dem Vice ⸗Kanzler ihren erſten Be⸗ 
ſuch abgeſtattet und durch feine Vermittlung ihre 
Audienzen erbeten hatten, wurden ſie durch einen 
ersmonienmeifter benachrichtigt, daß Seine Mas 
jeſtät geruhet haben, den 28. Januar dazu zu ber 

immen. * . 
a Die Hof⸗Equipagen für die Geſandten und die 
hohen Beamten, die ihr Gefolge aus machten, biel⸗ 
ten vor der Anfahrt des Winterpallaſtes, die dem 
Generalſtaabe Seiner Kaiſerlichen Majeſtaͤt gegen⸗ 
üͤberliegt. Von dieſer Anfahrt an, die Treppe 
hinauf, im Vorzimmer, in dem der Chevaliergarde, 
in den folgenden Zimmern, in dem Dejourzimmer 
bis zum Eingange in das Kolonnenzimmer, das 
zum Wartezimmer beſtimmt war, und darauf 
von dem Cheraliergardezimmer angefangen, "iu 
dem Zimmer der Fußwache, in dem vor der Kirche, 
im folgenden, in dem der Staats⸗Damen, im wii⸗ 
ben Saale und der Porträtgallerie, bis zur Thür 
des St. Georgsſaakes, bildeten die Regimenter 
der Chevaliergarde und der Garde zu Pferde, 
Spalier zu beiden Seiten, in dem St. eher 
ſaale und im kleinen Thronfaale die Pallaſtgreng⸗ 
diere. Saͤmmtliche Militäre und hoffaͤbigen Per 
ſonen beiderlei Geſchlechts verſammelten ſich am 


Morgen im Winterpallaſte. Die Kaufleute erhiel⸗ 


ten Zutritt durch Billette. 


Um die beſtimmke Zeit begab ſich der Flügel⸗ 
Adjutant Seiner Kaiſerlichen Majeſtaͤt, Obriſt 
Graf Strogonow, mit den Hof-Equſpagen in die 
Webnung der Geſandten, um fie zur Audienz ein⸗ 
zuloden. Dort empfingen ihn unten an der Trep⸗ 
pe die Beamten der Miſſion, oben die hoͤhern Bez 
amten derſelben, in dem erſten Zimmer aber die 
Geſandten ſelbſt. Von hier bis zu ihrem Salon 
ließen die Geſandten dem Fluͤgel⸗Adjutanten Sei⸗ 
ner Majeftät die Rechte, und nachdem derſelbe 
ſich dort ſeines Auftrags entledigt, und die übli⸗ 
chen Komplimente ſtattgefunden hatten, ſetzte mau 
ſich in den Wagen. 

Die Geſandten nahmen den Hinterſitz im Wagen 
ein und der Fluͤgeladjutant ſetzte ſich ihnen gegen- 
über. Die zum Gefolge gehörigen Perſonen ſtie⸗ 
gen in die uͤbrigen Wagen. Hierauf fuhren die 
Equipagen nach dem Winterpallaſte langs dem 
großen Quai, an der Admiralität vorüber, über 
den Pallaſtplatz bis zu der Anfahrt von wo fie ab- 
gefertigt worden waren. Die Geſandten wurden, 
als fie aus dem Wagen fliegen, an der Thür von 
zwei Beamten des Ceremonfal⸗Departements em⸗ 
pfangen; zwei Hofkuriere und zwei Läufer gingen 
vor ihnen her; zu beiden Seiten gaben ihnen die 
Truppen die militärifchen Houneurs. Oben auf 
der Treppe kam ihnen ein Ceremonienmeiſter, und 
in dem Zimmer der Chevaliergarden der Hofmar⸗ 
ſchall entgegen. Sie verfuͤgten ſich jetzt in das 
Wartezimmer, woſelbſt fie von dem Oberhofmar⸗ 
ſchall und dem Oberceremonienmeiſter bewillkomm— 
net wurden. Man lud die Geſandten zum Sitzen 
ein und bewirthete ſie mit Kaffee und Erfriſchun⸗ 
gen. Wahrend deſſen kuͤndete der Oberkammer- 
berr dem Kaiſer die Ankunft der Geſandten au, 
und nachdem Seine Majeftät den Befehl dazu er⸗ 
theilt hatte, wurden ſie durch das Diamantenzim⸗ 
mer, den Saal der Chevaliergarden, das Staats⸗ 
damenzimmer, und den weißen Saal in die Por⸗ 
trätgallerie geführt, wo fie abwarteten, bis der 
Oberkammerherr, nachdem er den Befehl Seiner 
Majeſtät dazu erhalten, fie in den Thronſaal, wel⸗ 
4 der St. Georgsſaal genannt wird,, geleiten 
würde. 

Ihre Majeftäten der Kaiſer und die Kaiſerin, 
Ihre Kaiſerlichen Hoheiten der Großfürft Thron⸗ 
folger und der Großfurſt Michall Pawlowitſch 
aebft der ganzen Durchlauchtigen Familie und 
Seiner Königliben Hoheit dem Prinzen Albrecht 


von preußen, hatten ſich aus Ihren innern Ges. 


a 


mächern durch die Eremitage, in den St. Grerg® 
faal begeben. Ibre Kaiserlichen Majeftäten 0 
ruheten ſich vor der letzten Stufe 
ſtellen; der Großfürſt Thronfolger, die Kaſſerliche 
Familie und der Prinz Albrecht von Preußen nah 
men eine für Ihre Hoheiten eingerichtete Tribune 


ein. Die Hofdamen ſtauden etwas weiter von 
Ihnen. Neben Seiner Majeſtät befand ſich det 


Großfuͤrſt Michail Pawlowitſch, und in einer get 


wiſſen Entfernung der Miniſter des Kaiſerlichen 
Hauſes, der Vicekanzler, der ſtellvertretende Chef 
vom Geueralſtaabe, der Chef vom Marineſtaabe 
und der dienſtthuende General- Adjutant. 
waͤrts von der für die Kaiſerliche Familie errichtt⸗ 
ten Tribune fanden die Mitglieder des Reichsra⸗ 


thes und der Senat, weiterhin die Generalitäͤt/ 


die Staabs⸗ und Oberoffiziere der Garde, rechts 
vom Throne der ganze Generalſtaab der Land⸗ und 
Seemacht Seiner Kalſerlichen Majeftät, Der Kal 
ſerlichen Familie gegenuber befand ſich die Tribune 
für das diplomatiſche Korps, neben dem die Hof⸗ 
fraͤulein ihren Platz hatten, dann folgten der Hof, 
die ſaͤmmtlichen Damen und die Civilbeamten der 
vier erſten Klaſſen. Im weißen Saale waren die 
Offiziere der Linientruppen und die übrigen hof⸗ 
faͤhigen Perſonen; die Kaufleute hatten mit Bil⸗ 
letten Zutritt im Saale der Chevaliergarden. 
Sobald der Ober⸗Kammerherr den Allerhöchſten 
Befehl, die Geſandten zur Audienz zu führen, ers 
halten hatte, und in den Portraitſaal getreten wars 
lud er fie ein, ſich nach dem Thronſaal zu begeben; 
ihnen folgten alle die Perſonen, von denen ſie im 
Pallaſte empfangen worden waren; voran gingen 
zwei Beamten des Ceremonial⸗Departemenks und 
ein Ceremonienmeiſter. Nach den Geſandten ka⸗ 
3 4 En mine gehorenden Beamten, 
— Das Beglaubigungsſchreiben des Sultans tru 
Halil Paſcha ſelbſt, 9 8 ro 
ſaal wendeten ſich die obengenannten Hofbeamten 
rechts und ſtellten ſich zu dem übrigen Hofperſoual. 
Die Geſandten machten die erſte Verbeugung gleich 
bei ihrem Eintritt in den Thronſaal, die zweite is 
der Mitte des Saales, woſelbſt 
read der Dauer der Audienz ſtehen blieb; nachdem 


ſie ſich Seiner Majeſtät dem Kaiſer bis zu einer 


gewiſſen Entfernung genähert hatten, machten ſie 
die dritte Verneigung, und Halil Paſcha hielt is 
Tuͤrkiſcher Sprache eine Rede, welche von einem 
dazu ernannten Beamten in Ruſſiſcher Ueberſel⸗ 
zung laut vorgeleſen ward. 


Seit 


ihr Gefolge wähe 


des Thrones u 


Beim Eintritt in den Thron⸗ 


Nachdem dieſes ge“ 
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(beben, überreichte Halil Paſcha, ſich nähernd, 


einer Majeſtät dem Kaiſer das Schreiben des 

ultans, welches Seine Kaiſerliche Majeſtät in 

zupfang zu nehmen und dem Vite Kanzler zu 
überreichen geruheten; Letzterer legte das Schrei⸗ 
ben auf einen für dieſen Zweck in der Nahe ſtehen⸗ 
den Tiſch nieder, und antwortete hierauf im Na⸗ 
men Seiner Majeftät des Kaiſers dem Geſandten, 
welche Antwort von dem Ueberſetzer des Miniſte⸗ 
riums der auswärtigen Angelegenheiten in fürs 
kiſcher Sprache vorgelefen ward. 2 2 
Hierauf geruheten Seine Majeſtät der Kaiſer ſich 
in das zwiſchen dem Georgsſgale und der Eremi: 
tage befindliche Zimmer zu verfügen. Ihnen felg⸗ 
ten die Geſandten und obengenannter Ueberſetzer. 
Zu gleicher Zeit geruheten Ihre Majeſtaͤt die Kai⸗ 
ſerin, unter Vortritt des Hofperſonals, ſich mit 
den Hofdamen durch den Saal der Chevaliergarde 
in den kleinern Thronſaal zu begeben. 

Unterdeffen ſtellten die Geſandten, auf erhaltene 
Allerhoͤchſte Erlaubniß, Seiner Majeſtaͤt dem Kai⸗ 
fer ihre ſaͤmmtlichen Beamten vor, welche von dem 
Ober⸗Ceremonienmeiſter eingeführt wurden. 

Als Seine Kaiſerliche Majeſtaͤt die Geſandten 
entlaſſen hatten, begaben dieſe ſich, gefolgt von 
den Perſonen, von denen fie in den Georgsſaal 
begleitet worden waren, in den Saal der Cheva⸗ 
liergarde, woſelbſt fie fo lange verweilten, bis der 
Ober⸗Kammerherr fie einlud in den kleinern Thron⸗ 
ſaal zu treten, woſelbſt Ihre Majeftät die Kaiſerin 
ſich vor der letzten Stufe des Throns zu ſtellen ge⸗ 
ruhten. Zur Rechten Ihrer Kaiſerlichen Majeſtaͤt 
befanden ſich die Hofdamen, zur Linken die Hof— 
tavaliere, Sobald die Geſandten eintraten, mach⸗ 
ten fie die erſte Verneigung, die zweite in der 
Mitte des Thronſaals, woſelöſt ihr Gefolge ſtehen 
blieb, und die, dritte in einiger Entfernung vom 
Throne; bier hielt Halil⸗Paſcha eine Rede in tuͤr⸗ 
kiſcher Sprache, die von dem dazu ernannten Bes 
anten in ruſſiſcher Ueberſetzung vorgeleſen ward. 
er Vicekanzler beantwortete die Rede im Namen 
Ihrer Kaiſerlichen Majeſtat, welche Antwort von 
dem Ueberſetzer des Miniſteriums der auswärtigen 
Angelegenheiten in turkiſcher Sprache verleſen 
ward, worauf die Geſandten die Beamten ihres 
Gefolges Ihrer Majeftät der Kaiſerin vorſtellten. 
mag der Audienz traten die Geſandten zurück, 
achten die drei üblichen Verneigungen und bega⸗ 
— mit denfelben Perſonen und in derselben 
nung wie bei ihrer Ankunft, in ein Zimmer, 


woſelbſt fie einige Zeit verweilken. Hierauf wur⸗ 
den fie von den Hofbeamten bis dahin begleitet, wo 
ſie empfangen worden waren und kehrten dann in 
obiger Ordnung nach ihrer Wohnung zurück. 
Deutſchland. =. ; 
Vom Main den 2. Februar. Oeffentliche Bläte 
ter enthalten Folgendes aus Mainz: Ein Preuß. 
Unteroffizier hatte einen Bekannten unter dem Cie 
vil, vielleicht war er auch fein Freund. Dieſer 
wurde krank, er hatte keine Empfehlung zu einer 
Uuterſtützung aus einer offentlichen Anſtalt, keinen 
Freund, keine Seele, die ſich feiner annahm, — 
nur ſein treuer Soldat verließ ihn nicht; dieſer 
ſorgte für ihn, verpflegte ihn im vollen Sinne des 
Wortes, jede üͤberfluͤſſige Zeit brachte er bei ihm 
zu, wacbte des Nachts bei ihm, kurz, er verſah 
ihn mit allem, und dies von dem Ertrage ſeiner 
Lohnung und kleinen Erfparniffe. Der emfigften 
Treue und Sorgfalt ſollte indeſſen die genugthuende 
Freude nicht werden, den Kranken geſund zu ſehen; 
— nach langem Krankenlager ſtarb er. Selbſt 
ganzlich erſchöpft an feiner Baarſchaft, war es dem 
ackeren nicht moglich, dem Hingeſchiedenen, was 
er gern gethan hätte, den Sarg und die Beerdi⸗ 
gungskoſten zu beſtreiten; er machte deshalb die 
Anzeige bei der Armen-Commiſſion, erklärte ganz 
offen den Thatbeſtand, gab Namen und Wohnort 
des Verſtorbenen an, und bat, daß die Commiſ⸗ 
ſion nun dieſe letzte Pflicht ausüben moge. Wie 
natürlich, war von allem dem der Armen - Anſtalt 
früher nicht das Geringſte dekaunt geworden, weil 
ſicherlich auch der Verſtorbene von Unterſtͤtzung 
nicht ausgeſchloſſen worden waͤre; — man bewun⸗ 
derte daher den Edelmuth und das hingebende 
freundliche Opfer des wackeren Kriegers, und wollte 
noch mehr, unter anderm ſeinen Namen, erfahren; 
— er ließ aber alles dies unbeantwortet, und em⸗ 
pfahl ſich. Dieſes, Achtung erweckende, Faktum 
kam zu den Ohren einiger Offiziere, man bemühte 
ſich, den braven Unteroffizier auszuforſchen, ader 
vergeblich. Er trage das belohnende Gefühl einer 
edlen Handlung, nur ſich ſelbſt bewußt, in der 
Bruſt, und fei, auch unbekannt, der Achtung je⸗ 
des Biedermannes bekannt. Ohne Ruͤckſicht auf 
Dank und Belohnung, iſt dies eine That, die einen 
wahrhaft braven Maͤun charakteriſirt. 5 
Frankfurt den 2. Februar. Aus zuverläßte⸗ 
ger Quelle hat man die Nachricht erhalten, daß 
alle Kaiſerlich⸗Ruſſiſchen Geſandtſchaften von ie 
rem Hofe beauftragt worden find, keinem kalhel⸗ 
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ſchen Geiſtlichen Paͤſſe in die Staaten des ruffifchen 
Kaiſerthums zu ertheilen, bevor derſelbe ſchriftlich 
eine feierliche Erklärung ausgeſtellt hat, daß er 
weder der Geſellſchaft der Jeſuiten, noch irgend 
einer anderen Congregation angehoͤre. Die Uns 
triebe eines Jeſuiten zu Petersburg, den die Kaiſer— 
liche Regierung aus dem Lande zu entfernen ſich 
gendthigt geſehen hat, ſollen die naͤchſte Veran⸗ 
laffung zu dieſer Moaßregel gegeben haben. 
Deſtreichiſche Staaten. 

Die Preßburger Zeitung vom 9. d. M. meldet: 
„Der diesjährige ſo auhaltend ſtrenge Winter hat in 
den letzten Tagen einen auffallenden Konutraſt darge⸗ 
boten Die größte Kalte war am 31. Januar Vor⸗ 
mittags mit 27 Reaumurz fie fiel am folgenden Ta: 
ge auf 14 und ging bis zum 5. d. M. auf 9 herab. 
Am 6. trat eine plötzliche Milderung ein, und wir 
hatten bei einem Thermometerſtande von 1 uber 
Null, Thauwetter; allein in der Nacht erhob ſich 
ein Sturmwind, der den ganzen Sonntag forttobte 
und bei einer Kälte von 7 bis 8 Graden, eine unge⸗ 
heure Menge Schnee brachte, der in Verbindung mit 
dem früher gefallenen die Kommunikation auswaͤrts 
auf einige Tage unterbrechen oder doch erſchweren 

wird. Der Eilwagen, oder vielmehr der Eilſchlitten 
von hier nach Wien mußte an dieſem Tage in Wolfs⸗ 


thal wieder umkehren; der von Wien herabgebende 


aber, iſt geſtern Mittag erſt eingetroffen. Der Wie⸗ 
ner Brancardwagen mit den Briefen vom Sonnta⸗ 
ge, iſt geſtern gar nicht angekommen.“ — (Seit 
dem 9, iſt in Wien foͤrmliches Thauwetter eingetre⸗ 
ten) 5 Oeſtr. Beob.) 
Niederlande. 

Brüäffel den 11. Februar. Die Regierung hat 
im verfloſſenen Jahre 107 Patente für nuͤtzliche Erz 
findungen verliehen. 

Der unter dem Schutze Ihrer Maj. der Königin 
ſtehende hieſige Wohlthaͤtigkeits⸗Verein ernaͤhrt taͤg⸗ 
lich über 500 Arme; außerdem empfangen über 
2000 Perſonen Unterſtuͤtzungen an Brot, Heitzungs⸗ 
mitteln, Kleidung und dergl.; der Verein hat be⸗ 
reits 6023 Brote und 41,000 Pfund Steinkohlen 
ausgetheilt; zwei Waͤrmeſtuben find täglich fur die 
Armen gebffnet, 

Eine in Amfterdam am 5. d. Mts. veranſtaltete 
Kollekte für die Armen trug 32,072 Fl. ein, ohne 
einige ausländiſche Mänzen und die Anweisungen 
auf Vertheilung von Brot und Torf zu zählen; 
außerdem wurden bei einem Magiſtrats⸗Mitgliede 
00 Fl. und bei der Unterſtützungs⸗Commiſſion 


3012 Fl. abgegeben. Eine Vorſtellung des Deut⸗ 
ſchen Theaters gab einen Ertrag von 338 Fl. 

Der Courier des Pays - Bas jagt: „Nun iſts aus 
mit der katholiſch⸗liberalen Union. Ein minifteriel® 
les Blatt nannte fie geſtern monſtrubs⸗jakobiniſch⸗ 
jeſuitiſch⸗katilinniſch ⸗hoͤllſſy. Das heißt die Ma⸗ 
terie mit wenigen Worten erſchöͤpfen. Das iſt d 
Abracadabra, welches die Dämonenchhre auflöst.“ 

Der Belge enthält Folgendes: „Privatnachri 
ten aus dem Haag melden, die Aufhebung der Unis 
verfitäten von Loͤwen und Utrecht fei beſchloſſen. IH 
dieſe Maaß regel nur aus dkonomiſchen Rückſichten 
ergriffen worden, ſo pflichten wir ihr bei. Sie mel⸗ 
den ferner, es ſei definitiv ausgemacht, daß der Sitz 
des hohen Gerichtshofes nach dem Haag komme, 
und daß die südlichen Provinzen zum Erſatz den ho 
hen Militär» Gerichtshof erhielten, deſſen Sitz von 
Utrecht nach Brüſſel verlegt werden ſoll. Die Zahl 
der Rechtsfaͤlle, die bei dem Gerichtshofe im Haag 
abgemacht werden, verhalt ſich, im Vergleich mit 
denen, die bei einem der beiden Gerichtshoͤfe von 
Bruſſel und Lüttich vorkommen, ungefähr wie 10 zu 
60, und, mit beiden, wie 10 zu 120; und demnach 
will man dem Norden abermals den Vorzug geben! 
Statt daß letzt 10 Holländer veranlaßt werden könn ⸗ 
ten, eine Reiſe nach Brüffel anzutreten, um ihre Pro⸗ 
zeß angelegenheiten in Perſon wahrzunehmen, müß? 
ten ſofort 120 Belgier ſich entſchließen, die Reiſe 
nach dem Haag zu machen.“ a 

Der Plan der National⸗Subſkription, wie ihn die 
Niederlaͤndiſchen offentlichen Blätter mittheilen, lau⸗ 
tet folgendermaaßen: „Mehrere eifrige Staatsbuͤr⸗ 
ger, die hohe Wichtigkeit der Dienfte einſehend, wel⸗ 
che die Mitglieder der Generalſtaaten dem Volke lei⸗ 
ſten, während fie taglich ihre Privatintereſſen opfern, 
um die Pflichten ihres Berufs würdig zu erfüllen, 
unſere Rechte und Freiheiten gegen die Eingriffe det 
Gewalt zu vertheidigen, haben beſchloſſen, den Vor⸗ 
ſchlag zu einer National⸗Subſkription zu machen, 
von deren Ertrag die Abgeordneten, welche eines le⸗ 
gitimen Widerſtandes gegen die Machthaber wegen, 
ihre etwanigen Staatsaͤmter verlieren, vollkommen 
entſchaͤdigt werden konnten. Dieſer Subſkriptions⸗ 
Plan, durch den ihm gegebenen Titel, richtet ſich an 
alle Freunde der politiſchen Freiheiten, ohne Unter⸗ 
(ei der Partei zu welcher fie gehören, ihrer politi⸗ 
chen oder religidfen Meinungen. Sie hat den eine 
zigen Zweck, den wahren Vertretern des Volks, eis 
nen ehrenvollen, glänzenden Beweis der National- 
Dankbarkeit und der Welt Zeugniß zu geben, daß 
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die Theilnahme wahrer Patrioten ſich nicht allein 
auf unfruchtbare Wuͤnſche beſchrankt, wenn es ſich 
darum handelt, das Grundgeſetz und unſere erhaben⸗ 
few politiſchen Inſtitutionen zu vertheidigen. Dieſe 
neue Art, die öffentliche Meinung auszudrücken, 
ſteht mit dem Geiſte aller konſtitutlonnellen Regie⸗ 
rungen im Einklange. Sie hat nichts, was erbit⸗ 
tern und beleidigen könnte. Suchen, durch geſetzli⸗ 
che Mittel unſere Rechte und Freiheiten aufrecht zu 
erhalten, heißt auf die aus drucks vollſte Weiſe unfere 

ede zu den Inſtitutionen darthun, welche zur Zeit 


der Gründung des Niederländiſchen Reichs geſchaffen u 


wurden und die der Obſorge, der Wachſamkeit aller 
guten Bürger und dem Schutze der regierenden Di⸗ 
naſtie anvertraut find. Vier die für am zweckmaͤßig⸗ 
ſten gehaltenen Maaßregeln zu ihrer Ausfuhrung. 
Art. 1. Es wird im ganzen Umfange des König: 
reichs eine National-Subſkription eroͤffnet, deren 
Ertrag dazu beſtimmt ft, die Mitglieder der Gene⸗ 
ralſtaaten für den Verluſt der Gehalte und Penſio⸗ 
nen zu entſchaͤdigen, den fie in Folge eines gewiſſen⸗ 
haften Widerſtandes gegen das ungeſetzliche Wirken 
der Gewalt erleiden koͤnuten. Art. 2. Die Sub⸗ 
ſtription wird in allen Städten, Märkten und Doͤr⸗ 
fern der verſchiedenen Provinzen eingeſammelt wer⸗ 
den, wo wenigſtens drei Staatsbuͤrger ſich als Co⸗ 
mité vereinigen, um die Operationen zu leiten. Art. 
Kein Subſkriptions⸗Anſatz darf einen Gulden 
hberfteigen, Art. 4. Die verſchiedenen Anfätze fol» 
len numerirt werden. Art. 5. Man wird die Na⸗ 
men der Subſtribenten nur dann anführen, wenn fie 
es verlangen. Art. 6. Wer mehr als die im Art. 
3. feſtgeſetzte Summe geben will, muß eben ſo viele 
ummern erhalten, als er Gulden giebt. Art. 7. 
Jedes Comité wird einen Kollekteur ernennen, wel⸗ 
cher im Augenblick der Unterzeichnung den Betrag 
der Subſeriptionen erheben wird. Art. 8. Alle auf 
ſolche Weiſe erhobenen Fonds ſollen zur Verfügung 
eines General⸗Comités geſtellt werden, welcher den 
eneral⸗Kollekteur ernennen und ſeinen Namen be⸗ 
aunt machen wird. Art. 9. Die Einnahmen wer⸗ 
den durch die Zeitungen dem Publikum mitgetheilt 
und zwar mit Bezeichnung der Ordnungs⸗Rummer 
eines jeden Privat⸗Comités. Die miniſteriellen 
latter, namentlich die Gazette des Pays- Bas, 
erheben ſich mit Nachdruck gegen diefen Aſſocia⸗ 
der plan, und drohen mit gerichtlicher Verfolgung 
er Urheber eines fo „gefährlichen Bundes.“ 
Gn uf dem Bureau des Catholique ſind über 2000 
lden für die National⸗Unterzeichnung eingegan⸗ 


gen. — Daſſelbe Blakt meldet, in den Haupkorken 
der Provinz ſeien ebenfalls ſtarke Summen zu die⸗ 
ſem Zweck zuſammengebracht worden, und die Kol⸗ 
lekte ſei zu St. Nikolas, Menin und Roulers biz 
reits im Gange. g 1 250 

Dem Catholique zufolge find in Oſtflandern 
ſaͤmmtliche Aſſeſſoren, welche an den Bittſchriftan⸗ 
gelegenheiten Theil genommen, abgedankt und 
durch Andere erſetzt worden. Im Hennegau iſt 
man nicht ganz ſo weit gegangen, und hat blos 
diejenigen Aſſeſſoren abgeſetzt, welche Petitionen in 
Umlauf gebracht, diejenigen aber beibehalten, die 
ſie blos unterzeichnet haben. 

t al i . 

Rom den 23. Januar. Der h. Vater genießt, 
alles deſſen ungeachtet, was man hier davon ſagt, 
einer guten Geſundheit, und arbeitet ſogar fort⸗ 
während mit ſeinen Miniſtern. Vor kurzem hat 
er feinen Oberkammerherrn, Mgr. de Simone, 
und, was noch außerordentlicher iſt, den Suffra⸗ 
gan: Biſchof von Canada, Mgr. Weld, zu Cardi⸗ 
nalen erhoben. Der erſtere verdiente feiner langen 
ausgezeichneten Dienſte wegen dieſe Belohnung 
wohl, und was den Mgr. Weld (den erſten Eng⸗ 
länder, der, ſeit dem Card. Erskine, zu dieſer Wuͤr 
de erhoben worden iſt) betrifft, ſo hat der Pabſt 
dadurch die mühfeligen, und zuweilen nur wenig 
zur allgemeinen Kenntniß gelangenden, Anſtren⸗ 
Nen der Miſſionen, welche der Religion ſo gro⸗ 

ienfte leiſten, belohnen wollen. 

Flotenz den 2. Februar. Am 26. v. M. traf 
der berühmte Bildhauer Albert Thorwaldſen von 
Rom hier ein und ſetzte vorgeſtern ſeine Reiſe nach 
Baiern fort, nachdem er in Begleitung des Pros 
feſſor Benvenuti und anderer Künftler die hieſigen 
Kunſtſammlungen und das Denkmal Dante's in 
der Kreuzkirche, welches von ſeinem Verfertiger, 
dem Bildhauer Ricci, die letzte Feile empfängt, in 
Augenſchein genommen hatte. a 

F ER. Ele „ira 

Paris den 9. Februar. Vorgeſtern hatte die 
mit der Annahme von Beiträgen zum Ankaufe der 
Domaine Chambord für den Herzog von Bordeaux 
beauftragt geweſene Kommiſſion, in Gegenwart der 
Prinzen und Prinzeſſinnen des Koͤniglichen Hauſes, 
im Thronſaale eine Audienz beim Kdnige, in welcher 
dem jungen Herzoge die gedachte Domaine im Na⸗ 
men des Landes als Eigenthum übergeben ward. 
Der Miniſter des Innern, der Präfekt des e 2 8 
Departements, ſo wie die übrigen hier anweſenden 
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Praͤfekten, die Korreſpondenten der Kommiſſion in 
den verſchiedenen Departements, und die vornehm⸗ 
ſten Beamten des Departements der Loire und Cher, 
worin Chambord liegt, waren bei der Feierlichkeit 
zugegen. Der Erzbiſchof von Paris führte als Präͤ⸗ 
ſident der Kommiſſion im Namen derſelben das Wort. 
Er ſagte unter Anderm: „Die berühmte Domaine 
Chambord, dieſes alte Erbiheil der Grafen von 
Blois, das unter Ludwig XII. zur Krone geschlagen 
wurde, nebſt deren Schloß, erbaut unter Franz I., 
oft beſucht von Ludwig XIV. mit dem ganzen Glan⸗ 
ze ſeines Hofes, bewohnt von dem unglücklichen und 
tugendhaften Stanislaus, geziert von Ludwig XV. 
mit den Lorbeern von Fonkenoy und Rocoux, ſie war 
das Monument, Sire, welches Frankreich dem Soh⸗ 
ne der wiederhergeſtellten Monarchie zudachte. Je⸗ 
nes Schloß, ein Meiſterſtück des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts, ſollte, ungeachtet der glorreichen Erinne⸗ 
rungen, die ſich daran knuͤpfen, eben heruntergeriſſen 
werden, als eine erhabene Stimme den Vorſchlag 
machte, es durch gemeinſame Krafte dem Schickſal, 
das der kalte Spekulations⸗Geiſt ihm bereitete, zu 
entziehen und dem Herzoge von Bordeaux zu weihen. 
Dieſer Gedanke wurde alsbald von einem Ende des 
Reichs zum andern aufgefaßt; Alles wollte Theil 
nehmen an der Vollfuͤhrung eines Werkes, das von 
nun an das Werk des geſammten Frankreichs wur⸗ 


de. Dieſes, Ihnen fo fheure Frankreich, Sire, iſt 


es, das, von dem Wunſche durchdrungen, dem Rd: 
nige feine unbeſiegbare Liebe auszudrucken, Ew. Ma: 
jeflät bittet, jenen ſchwachen Tribut, den es Ihnen 
heute in der Perſon Ihres erhabenen Enkels zollt, 
als ein Pfand deſſen anzunehmen, was es in allen 
Fällen zu thun vermag, wo es ſich um die Ehre der 
Krone, den Glanz Ihrer Regierung und die Wohl⸗ 
fahrt Ihres Königlichen Hauſes handelt.“ — Se, 
Mus erwiederten: „Mein Herr Erzbiſchof, Meine 
Herren! als der König, Mein Bruder, Frankreichs 
Entſchluß vernahm, dem neugebornen Kinde die 
Domaine Chambord anzubieten, war fein erſtes Ge⸗ 
fühl die Scheu, feine Völker mit einer neuen Ausga⸗ 
de zu beläfligen. Der Impuls war ihdeffen bereits 
gegeben, und was Wir aufaͤnglich auch gethan, um 
Die allgemeine Regung zu unterdrücken, nichts ver⸗ 
mochte mehr, fie zurückzuhalten; Frankreich hat ge⸗ 
zeigt, daß ihm kein Opfer zu theuer ſei, wenn es 
gelte, feinem Könige einen noch dauernderen Beweis 
feiner Anhänglichkeit, die in den Herzen der Franzo⸗ 
fen ſtets beſtanden hat, zu geben. Ich nehme alſo 
mit Dank im Namen Melues Eukels das Auerbieten 


an, das Sie Mir eben machen, überzeugt, daß et 
für ganz Frankreich ein Pfand der Liebe iſt, die wie 
aufhören wird, den König mit den Franzoſen und die 
Franzoſen mit ihrem Könige zu verbinden.“ — u 
Maj. empfingen hierauf aus den Händen des Erzbi⸗ 
ſchofs den Kauf-Kontrakt der Domaine Chambord, 
und übergaben ſie unmittelbar dem General-Inten⸗ 
danten des Königl. Hauſes, Baron v. la Bouilleries 
Der Krieg gegen Algier wird von ſämmtlichen 
Journalen abermals ſo ausfuhrlich als moͤglich bee 
ſprochen. Wir wollen hören, was das miniſterielle 
Abendblatt, das mit dem Staud der darüber ge⸗ 
pflogenen Berathungen am beſten unterrichtet ſeyn 
muß, in dieſer Hinſicht ſagt: „Alle Gemüther ſind 
in dieſem Augenblick mit dem beabſichtigten Felde 
zuge gegen Algier beſchaftigt. Seit der Expedition 
des Lord Exmouth iſt Algter in einen furchtbaren 
Vertheidigungszuſtand geſetzt worden, Einlaufen 
und Annaherung zum Hafen ſind jetzt faſt unmdg⸗ 
lich; die Einfahrt wird durch zwei einander ſeht 
nahe Forts, die durch 600 Kanonen vom ſchweren 
Kaliber gedeckt ſind, vertheidigt. Der Engliſche 
Admiral verdankt den glücklichen Erfolg ſeines Ant 
griffs der Ueberraſchung, dem wehrloſen Zuſtande 
der Befeſtigungswerke, vor Allem aber der Nach⸗ 
richt, daß 100,00 Maun aus dem Innern des 
Landes Algier zu Hülfe herbeieilen würden; erſchrok⸗ 
ken über dieſe gefährlichen Huͤlfsvoͤlker, beeilte ſich 
der Dey zu kapituliren, und der Engliſche Admiral 
konnte ſich ber dieſes unerwartete Ereiguiß, das ihn 
aus einer ſchwierigen Lage zog, Gluck wuͤnſchen. — 
Ein Angriff zur See kann nicht wohl unternommen 
werden; die Kuͤſte iſt nicht zugänglich, das Ufer 
ſchlecht und die Stroͤmungen ſind gefährlich; ſelbſt 
das Kreutzen wird wegen der Nordwinde böchft bes 
ſchwerlich. Man muß mithin auf den Plan vers 
zichten, Algier bezwingen zu wollen, wie Duquesne 
im Jahr 1083 oder Lord Exmouth im Jahr 1826: 
die Umflände und Poſitionen ſiad nicht mehr die 
namliden, Per König hat mithin fein Augenmerk 
auf andere Feldzugsplaue werfen müffen, Zwei 
ſolche ſind ihm vorgelegt worden: ſie enthalten 
Vorſchlaͤge, wie es möglich ſei, an zweien Punkten 
der Küfte eine Ausſchiffung zu bewerkſtelligen. Die 
Frage beſchraͤnkt ſich demnach darauf, zu wiſſen, 
welcher von beiden Planen den größten Vortheil 
darbietet: der eine bezeichnet den Hafen von Oran, 
der andere den Hafen von Bona (Blaid el Anch); 
als Landungsort; der Hafen erſterer Stadt iſt vor⸗ 
trefflich, ſie liegt in der Provinz Marcara, 57 
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Stunden von Algier und der Spaniſchen Hafen⸗ 


adt Carthagena gegenüber; die Einwohner, welche 


die Algierer haſſen, würden die Expedition unter⸗ 
fügen, Der zweite Punkt ſcheint noch vorthellbaf⸗ 
ter zu ſeyn: Frankreich hat nämlich in der Nähe 
deſſelben eine Beſitzung, die kleine Corallenfiſcherei 
zu Caille, die von einem, vom Kbnige von Frank⸗ 
reich ernannt werdenden Sheih gouvernirt wird. 

nfere Armee und unſere Flotte würden in dieſer 
Gegend bedeutende Reſſonrcen und Erleichterungen 

den, Diefe beiden Projekte ſind ſeit eln Paar 
FR der Gegenftaud der Berathungen im Minis 

erkenfeil,'* i 

8 de France äußert: „Nach ihrer bes 
kannten Gewohnheit ſchreiten die öffentlichen Blaͤt⸗ 
ter auch hinſichtlich Algiers raſch vor. Seit fie wiſ⸗ 
fen, daß man ſich mit einer Expedition beſchäftige, 
baben fie bereits die Generale dazu ernannt, die 
bendthigten Fonds dazu angewjeſen, die Schiffe 
dazu verſammelt, die Londungs⸗Punkle feſtgeſetzt; 
ja es feblt wenig, daß fie nicht die Belagerung 
ſchon beendigt haben, noch ehe einmal die Frage 
im Miniſter⸗Nathe definitiv entſchieden iſt.“ 

Der Courier frangais glaubt, daß das Miniſte⸗ 
tium in der nächften Seſſion Subſidien zu dem 
Kriege mit Algier verlangen, daß die Kammer aber 
ſolche zu einem Unternehmen nicht bewilligen wer⸗ 
de, wobei weder Ruhm noch Nutzen einzuerndten 


ei. 

Alle Blätter, ſagt die Gazette, beharren noch 
auf ibrer Täuſchung hinſichtlich einer Umänderung 
des Miniſteriums. Die Einen behaupten, dieſe 
Umänderung werde am 25. Februar, die Andern 
ſogar, fie werde am Tage vor der Erdffnung der 
Kammern vor ſich gehen. Die Einen behaupten, 
die Umänderung werde nur eine theilweiſe, die Ans 
dern, fie werde eine vollſtändige ſeyn. Jene moͤch⸗ 

en gern ein Miniſterium der Coalition, dieſe wei⸗ 
en eine ſolche Idee zurück und wollen ein Miniſte⸗ 
num haben, das freiheraus revolutionair iſt. Wir 
wiederholen aber, und das Eintreffen unferer frü⸗ 


hern Vorherſagungen mag eine Bürgſchaft für dieſe 


neue ſeyn, daß ſich keinerlei Veränderung im Mi⸗ 
niſterum vom g. Auguſt aus Furcht vor den au⸗ 
kedlichen Vorkehrungen der Majorität, durch wel⸗ 
e man Schrecken einzufldßen ſucht, begeben werde. 
\e Sprache der Oppoſition wird immer beftis 
2 le Blätter von ihrer Farbe find mit Os 
chten, Vermuthungen und Betheuerungen rück⸗ 
lqhtuch einer Kriſe, in der ſich das Miniſt erium bes 


findet und die nur zu feinem Nachthell enden koͤnne 
und nächſtens enden werde, angefüllt. Die Gazette. 
legt auf die Widerlegung dieſer Angaben ein beſon⸗ 
deres Gewicht. Auch die Eugliſche Thronrede ſagt 


den Geſinnungen der Liberalen nichts weniger als zu. 


ie anweſenden Deputirten kommen oft und in 
großer Zahl zuſammen; man ſieht, daß alle Par⸗ 
teien ſich zum Angriff und zur Gegenwehr mit al⸗ 

ler moͤglichen Anſtrengung ruͤſten. i 902 

Die Gazette enthält: „Dal die Regierung Don 
Miguels von Frankreich nicht anerkannt iſt, ſo 
wird der Hof nicht eher Trauer für den Tod der 
Königin von Portugal anlegen, als bis derſelbe 
durch den Kaiſer von Braſilien nofifisirt geworden.“ 

Der ehemalige Braſilianiſche Geſandte zu London, 
Vicomte von Itabayaua, iſt von Brüſſel hier ans 
gekommen und begiebt ſich nach Breſt, woſelbſt er 
die Fregatte Maria da Gloria erwartet, welche die 
Herzogin von Gopazes, eine naturliche Tochter des 
Kaiſers Don Pedro und der Marquiſe von Sautos, 
von Rio⸗Janeiro nach Frankreich bringt, um allda 
erzogen zu werden. j ; 

Das (von uns erwähnte) Rundſchreiben eines 
Herzogs von der Normandie, des neueſten falſchen 
Dauphins, iſt Gegenſtand der richterlichen Unter⸗ 
ſuchung geworden. Man will herausbringen, ob 
daſſelbe in Frankreich, und in welcher Druckerei da⸗ 
ſelbſt, gedruckt ie. 

Aus Drüffel erhalten wir die unangenehme Nach⸗ 
richt, daß Dem. Sontog bei ihrer Ankunft daſelbſt 
ſchwer erkrankt iſt. Die Aerzte haben ihr die Fort- 
ſetzung der Reiſe unterſagt. 

Aus Madrid erfahren wir, daß Hr. v. Medici 
vor feinem Tode verordnet hatte, fein Körper folle 
einbolſamirt und nach Neapel gebracht werden. 
Die Bekanntmachung des Budgets und einige neuer⸗ 
dings erlaſſene K. Verordnungen zur Hebung des 
Staatskredus, haben auf die Span. Fonds einen 
mogiſchen Einfluß geübt. 

Zu Gibraltar iſt der Rapitain des Piratenfchiffs, 
deſſen Mannfchaft neulich zu Kadir zum Theil hin⸗ 
gerichtet wurde, zum Tode verurtheilt worden. Er 
hörte das Urtheil mit der größten Kaltblͤtigkeit an, 
und begehrte, nachdem er es vernommen, Feuer, 
um ſich eine Cigarre anzubrennen, die er auf dem 
Rückwege zum Gefängniffe ruhig aus rauchte. 

Der ehemalige Friedens ⸗Fürſt, Den Emanuel 
Godoy, jetzige Fürft von Vaccano, iſt am 5. d. M. 
in Lyon, und der General Barradas am berſloſſe⸗ 
nen Sonntag hier eingetroffen. N 
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Der bekannte Geograph, Herr Goſſelin, Mit⸗ 
lied der Akademie der Inſchriften und ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenſchaften und Conſervakor der Medaillen⸗Samm⸗ 
lung bei der Königlichen Bibliothek, iſt vorgeſtern 
hieſelbſt in ſeinem 79. Lebensjahre mit Tode abge⸗ 
gangen. Er war zu Ryſſet im Jahre 1751 geboren. 
Seit vorgeſtern Abend iſt hier wieder Thauwet⸗ 
ter eingetreten; geſtern früh zeigte das Thermome⸗ 
ter 5 Grad über Null. Der Wind hat ſich von 
Oſten nach Süden gewendet. 
Großbritannien. 
London den 5. Februar. Im auswärtigen 
Amte wurde heute Nachmittags um 3 Uhr ein Ka⸗ 
binetsrath gehalten, dem faſt ſaͤmmtliche Miniſter 
beiwohnten. N 
In der heutigen Sitzung des Unterhauſes zeigte 
Herr W. Harvey an, daß er am 25. d. auf ein 
Committee zur Foͤrderung der Einkünfte der Krone 
antragen werde. Der Alderman Waithman kuͤn⸗ 
digte auf den 9. d. M. einen Antrag an, ein Ver⸗ 
zeichniß der Aus⸗ und Einfuhr, von 1798 an, dem 
Hauſe vorzulegen. Hr. O'Connell legte eine Bitt⸗ 
ſchrift mehrerer Katholiken in Dublin gegen die 
Acte in Bezug auf die Gemeinde: Verwaltung vor, 
deren Druck verordnet wurde; Hr. Spring Rice 
eine Bittſchrift aus Limerik in Betreff des oſtind. 
Handels, und fragte zugleich, ob der Brief, den 
die Times mitgetheilt, angeblich von Ld. Ellenbo⸗ 
rough an den Gouverneur von Indien, über die 
dortigen Obergerichte, Acht ſei, worauf eine ziem⸗ 
liche Debatte erfolgte, in deren Laufe ſich Hr. G. 
Bankes darüber äußerte, daß der Brief rein vers 
traulich geweſen ſei und Lord Ellenborough nicht 
ſagen konne, ob er richtig abgedruckt worden fei 
oder nicht. Ueberhaupt müſſe er ſich gegen die 
Bekanntmachung erklären. Hr. Hume ſagte: er 
habe eine Abſchrift des Briefes aus Calcutta er⸗ 
halten, und dieſer ſei in allen Calcutta- und Bons 
bay⸗ Zeitungen abgedruckt. Er hoffe, der Brief 
werde zur parlam. Erdrterung kommen. Herr 
Brougham äußerte, daß, wie dem auch ſei, doch 
das aus dem Briefe hervorginge, daß, je dienſtba⸗ 
rer ein Richter ſich gegen die Regierung bezeige, 
deſto angenehmer fer er. Uebrigens glaube er, 
Sir J. Molcolm oder deſſen Freunde hätten ſelbſt 
den Druck veranlaßt. Hr. Peel erklärte endlich, 
der Brief ſei in der Eile und vielleicht nicht mit 
ehdriger Aufmerkſamkeit geſchrieben. Ld. Ruſſell 
Ahlen mit dieſer Entſchuldigung wenig zufrieden, 
und Sir J. Mackintoſh ſagte geradezu, beſagter 


Brief habe der Unabhängigkeit der Richter in J 
dien einen herben Schlag verſetzt. ar al 
zeigte an, daß er am 23. darauf antragen werde 
daß die Staͤdte Mancheſter, Leeds u. Bir minghall 
Parlan eutöglieder wählen ſollen. (Beifall.) Loch 
Osborne kündigte einen, auf die Malztaxe bezüög“ 
lichen Antrag an. Auf eine Anfrage des Hrn. Ro: 
binſon erklaͤrte Hr. Peel, daß die Angelegenhel 
wegen der amerikan. Schiffahrt mit unſern weſtiue 
Colonieen, jetzt in Erwägung gezogen werde. Als 
endlich der Antrag geſchah, den Bericht über die 
Adreſſe zu vernehmen, erhob ſich Ld. Palmerſtol 
um feine Meinung über die Große und Ausdehnung 
der beſtehenden Noth auszuſprechen. Die meiſtel 
Uebel hatten die Veränderungen des Zahlmitte 
zum Grunde. Er freue ſich, daß Maaßregell 
über mehrere Gegenftände der innern Verwaltung 
verheißen werden. Allein über die aͤußern Angel 
geaheiten konne er nicht ſchweigen, und namentlich 
ſcheine ihm der Krieg in der Türkei nicht auf ein 
Englands Ehre und Vortheil zuſagende Weiſe, bez 
endigt. Er erwarte hierüber die verſprochenel 
Papiere, und hoffe, daß man zur Vollziehung des 
Londoner Traktats die angemeſſenſten Schritte ell 
geſchlagen habe. Was die Anerkennung D. M 
guels anbelange, fo möge mau nicht außer Acht 
losen, daß Cuglands Ehre dabei bettelligt für 
daß in Portugal zwei Parteien, zwei Regierungel 
exiſtiren. Ueber den Einfall in Mexiko ließ der 
Redner ſich tadelnd vernehmen und ſchloß damit 
daß er ſagte, er ſei es ſich ſelbſt ſchuldig zu erkloͤ⸗ 
ren, daß er mit den Grundſätzen Englands über 
die auswärtige Politik nicht einverſtanden ſei. HM 
Peel ſagte, daß die Regierung bei allen auswärll® . 
gen Maaßregeln Englands Ehre und Intereſſel 
wohl bedacht habe. Der gegenwärtige Krieg ieh 
eine Folge des turk. Eigenſinnes geweſen. * 
hätten der Türkei ſtets die Erfüllung der Traktalt 
gerathen und daß fie Rußland das, wozu es bee 
89685 6 iſt, leiſten ſolle. Was Portugal betrifft 
ſo waͤre es nicht weiſe gehandelt geweſen, einem 
widerſtrebenden Volk die Königin Donna Maric 
mit Gewalt der Waffen aufzuzwingen. 5 
Geſtern iſt das Definitiv.s Protokoll in Bee 
Griechenlands von den Bevollmächtigten der dee 
verbündeten Mächte unterzeichnet worden; del 
Prinz Leopold von Sachſen⸗Coburg wird darin zum 
fouverainen Zürften jenes Landes ernannte‘ 


(Nit einer Beilage) 


= Beilage zu Nro. 15, der Zeitung des Großherzogthums Pofen. 
(Vom 20. Februar 1830.) Ir 
— — — — — — — 


Großbritannien. £ 
London 5 5. Februar. Die Aoreffe als 
Antwort auf die Thronrede wurde heute im 
Oberhauſe durch den Herzog don Buccleuch pro: 
Ponirt. Sie gab zu einer Diskuſſion Ver- 
anlaſſung, wobei der Graf von Stanhope folgen⸗ 
des Amendement vorſchlug: Mit tiefer Trauer 
und größter Beſorgniß nümmt die Kammer die aͤuſ⸗ 
rſte Dürftigkeit wahr, welche gegenwärtig dieſes 
and drückt; fie wird unverzüglich zur Unterſuchung, 
der fie veraulaſſenden Urſachen ſchreiten und Eckun⸗ 
digungen über die Mittel zur nothwendigen Abhüͤlfe 
derfelben einziehen“, das jedoch mit einer Majori⸗ 
t von 71 Stimmen gegen 9 verworfen wurde. 
Der Herzog von Wellington behauptete bei dieſer 
Gelegenheit, die Dürftigkeit ſei von keiner fo beun- 
ruhigenden Art, als man vorgebe; die Ausfuhr 
Brittiſcher Waaren und Produkte nehme alljährlich 
zu, und die des abgewichenen Jahres habe in die— 
gt Hinſicht die aller früheren Jahre übertroffen, — 
on Griechenland iſt nur wenig die Sprache gewe⸗ 
fen, Einige Mitglieder der Sppoſition äußerten 
den Wunſch, die Gränzen dieſes Landes möchten 
nicht allzuſehr eingeſchränkt werden. Den Plan, 
aus Griechenland eine Monarchie zu bilden, nahm 
Lord Goderich lebhaft in Schutz. Lord Holland 
machte, ruͤckſichtlich der Portugieſiſchen Angelegen⸗ 
beiten, einen heftigen Ausfall gegen Don Miguel, 
und tadelte das Benehmen, welches das Engliſche 
Gouvernement gegen dieſen Prinzen beobachtet. 
Lord Aberdeen äußerte hinſichtlich der Beſchuldigung 
gegen Don Miguel, daß Alles, was man gegen 
dieſen Prinzen leſe, höchſt übertrieben, und hin⸗ 
ſichtlich feiner Anerkennung, daß dieſes eine Frage 
% deren Loͤſung von der Zeit abhänge, indem man 
auf dieſe Anerkennung doch früher oder ſpaͤter zu⸗ 
rückkommen müffe. — Im Unterhaufe ſchlug der 
Olaf von Darlington ein Amendement vor, des 
Inhalts, daß die Dünftigkeit, von der, als nur in 
einigen Gegenden herrſchend, in der Thronrede die 
Sprache geweſen, vielmehr unter den Gewerbe⸗ 
* Ackerbau treibenden Klaſſen allgemein fei, und 
des die Kammer den Dellberationen zur Abhuͤlfe 
elden eben fo viel Aufmerkſamkeit als Behut⸗ 
ſamkei widmen wolle. Auch dieſes Amendement 
wurde mit 158 Stimmen gegen 105 verworfen. — 


Selbſt der Mönch 


* 


ge O'Connell nahm bei dieſer Diskuſſſon das 
ort. 

Die Morning-Chronicle zählt folgende Parteien 
im Uaterhauſe auf: 1) Die beſtändigen Anhänger 
des Miniſteriums. 2) Die alte Whigs⸗Oppoſition. 
3) Die der Hof⸗Tory's. 3) Lord Althorpe's Par⸗ 
tei, beſtehend aus Liberalen und Reformern und 
unabhängigen Mitgliedern. 5) Hen. Huskiſſons 
Partei, 0) Eine kleine Zahl Mitglieder, die ſich 
unter keine beſtimmte Fahnen ſtellen. 

Der Courier verſichert, daß die Pforte von Ruß⸗ 
land vornehmlich zwei Dinge verlange: ſchnelle 
Raͤumung Bulgariens, damit Conſtantinopel ſich 
aus dieſer Provinz verproviantiren konne; Verrin- 
gerung der Kriegs-Contribution oder längere Zah⸗ 
lungsfriſten. Frankreich und England, inſonderheit 
letztere Macht, unterſtüͤtzen, wie mau ſagt, das : 
turk. Begehren. Mittlerweile finden in Rußland 
neue Aus hebungen ſtatt. 

a n i e m 

Madrid den 26. Januar. Unſere Apoſtoliſchen 
trauern über den Tod des Hrn. von Medici, erſten 
Miniſters des Königs von Neapel, nicht. Die von 
ihm dem König von Spanien, hinſichtlich der Ver⸗ 
beſſerung des Finanzzuſtandes dieſes Landes, er⸗ 
theilten Rathſchlaͤge hatten ihnen mißfallen, obs 
ſchon deuſelben wenig oder gar kein Gehör geſchenkt 
worden war. 

„Der König von Neapel war dem Herrn von Me⸗ 
diel nicht ſehr hold, aber er ſchätzte ſeine Talente 
als Finanzmann und folgte unbedingt ſeinen Ein⸗ 
gebungen: „Ich habe, fagte er, als er den Tod 
dieſes Miniſters erfuhr, den einzigen Rathgeber 
verloren, der Ordnung in den Finanzen herzuſtel⸗ 
len und aufrecht zu halten im Stande war.“ 

ER. o v t u a l. 

Liſſabon den 20. Januar. Die Prinzeſſin Ma⸗ 
ria iſt fortwährend kraͤnklich; ihre Bruſt ſcheint 
ſehr angegriffen und die Aerzte befürchten eine Ab⸗ 
zehrung. 

Macedo bekennt in der 25ſten 
Nummer des „geſchundenen Thieres“, daß Por⸗ 
tugal ſeit Don Miguels Ufurpation dem größten 
Elende Preis gegeben ſei. i 
Madera hat die Unzufriedenheit der Solda⸗ 
ten, Bürger und Vauern einen fo hohen Grad er⸗ 
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weißt, daß der Geuberneur dringend gebeten, die 


Beſatzung theilweife abzuldſen und durch ergebene 


Truppen zu erſetzen. 

Don Miguels Conſular- Agent in Rio hat ange⸗ 
zeigt, daß der Kalſer ein Linienſchiff und drei Fre⸗ 
gatten aus rüſten laſſe; worauf die Fregatten Diana 
und Perola in aller Eil armirt wurden, auch ein, 
nach den capverdiſchen Inſeln beſtimmtes Trans⸗ 
portſchiff wieder abgeſagt wurde, da zu deſſen Bes 
deckung nun kein Kriegefabrzeug mehr uͤbrig war. 

Königreich Polen. 
Marian den: 16. Februar. Am 9. d. Mts. 
wurde das Geburtsfeſt Sr. Kaiſerlichen Hoheit des 
Großfürſten Michael durch einen ſolennen Gottes⸗ 
dienſt in der Cathedrale gefeiert. Abends waren 
die Haͤuſer erleuchtet. 8 
Mittelſt Befehls vom 12. v. Mis. haben Seine 
Majeſtaͤt beſtimmt: daß in Stelle der Stadt 
Wroclawek künftig die Stadt Brzesé⸗Kujawski der 
Hauptort des Kujawiſchen Bezirks ſeyn ſoll. 
Auf Grund des am 10. d. Mts. vollzogenen 
Kontrakts ſind die Grofen Thomas und Johann 
von Eubienski mit dem Grafen Johann v. Jezierski 
ouf 20 Jahre in Verbindung getreten, um bierorts 
ein gemeinſchaftliches Handlungshaus unter der 
Firma: Gebrüder v. Eubienskt et Comp. zu ers 
richten, deſſen Leitung und ausſchließliche Zeich⸗ 
nung dem Grafen Thomas v. Lubiciski uͤbertra⸗ 
en iſt. 
8 De Warſchauer Courier enthält folgende 
Mittheilung: „Unter den polniſchen Landleuten 
giebt es viele, die in einem ſeltenen Grade guther— 
zig, ehrlich und gewiſſenhaft ſind. Ein Beiſpiel 
davon giebt nachſtehendes Ereigniß. In dem Dorfe 
Sobianie⸗Biskupie, Garwoliner Kreiſes, kam in 
einem Hauſe während der Hochzeit Feuer aus, 
welches ſo ſchnell um ſich griff, daß bald das ganze 
Haus in hellen Flammen ſtand, wodurch die größte 
Freude in Schreck und Eutſetzen verwandelt wurde. 
Die Eltern der Braut glaubten ihre geringe Habe 
verlbren zu haben, allein ihre rechtſchaffenen Nach⸗ 
baren retteten eifrig, was zu retten war und ſtell⸗ 
ten die dem Feuer entriffenen oder davon verſchont 
gebliebenen Sachen den Eigenthuͤmern redlich wie⸗ 
der zu. Bei dieſer Gelegenbeit gab der Johann 
Zurawski ſieben Dukaten zurück, welche er im 
Schutte gefunden hatte, und Franz Kleczkowski 
händigte der Braut 47 Fl. poln. ein, welche von 
den Brautwerbern fr fie zuſammengebracht wors 
ven waren.“ 5 1 

Einige aus Dubno hier angekommene Perſonen 


es ihm leid, daß er es unterlaſſen habe, 


haben eine gräßliche Neuigkeit mitgebracht. Ei 
junger Mann aus einer ausgezeichneten Famille is 
der dortigen Gegend fuhr nämlich bei ſtrenger K 
mit einem vierſpaͤnnigen Schlitten in die Nachba 
ſchaft. Sein Weg führte ihn bei einem Walde vor 
bei, wo er eine Heerde Wolfe erblickte, die ſich IM 
deß ruhig verhielten und ihn ungeſtört vorbei ließe 
Nachdem er ſie eine Strecke hinter ſich hatte, * 
a die do 
tige Gegend wenigſtens von einigen dieſer reißende 
Thiere zu befreien. In Folge deſſen ließ er uc 
kehren, und als er ſich den Wölfen auf Schuß 
weite wieder genaͤhert hatte, gab er mit einer Dop 
pelflinte auf fie Feuer. Die Pferde, durch del 
Knall des Schuſſes erſchreckt und die Nähe der 
Wolfe witternd, wurden unruhig und ſetzten das 
durch den Schlitten plotzlich in Bewegung. Der 
mit dem einen Fuße im Schlitten, mit dem a 
dern auf der Kufe ſtehende junge Mann fiel aus 
dem Schlitten, und die ſcheu gewordenen Pferd” 
gingen mit dem Kutſcher durch, der fie zu halten 
nicht mehr im Stande war. Am nächften Gaſſ 
Kruge angelangt, rief der Kutſcher nach Hülfe und 
nahm, um ſeinen Herrn zu retten, einige Leute m 
ſich, die ſich in der Elle beſtmoͤglichſt bewaffnet 
hatten. Allein die Hülfe kam zu ſpaͤt; man fan 
455 710 e lee Gebeine des Unglüͤckll 
ben, feine Doppelflinte und die Lappen feiner zer 
riſſenen Kleber. . e 
Unweit der Stadt Stobnica iſt ein erfrornk 
Wolf gefunden worden. Ein unerhörter Fall, we 
cher beweiſt, wie außerordentlich die Strenge des 
8 nn ift, da ſelbſt ein fo ausdall 
ernde ier derfelben nicht zu wi er 
— cht zu widerſtehen v 
Frei 


ſt a at Krakau. 


Krakau den 9. 1 75 Hier und in DE | 


er 
Umgegend iſt wieder ſo viel Schnee gefallen daß 
wir damit faſt ganz verſchuͤttet find. ; Sonntad 


gegen Abend fing es an ſtark zu ſchneien und 


bei blieb es die ganze Nacht bis Montes 
früh. Manche von den engeren Straßen wi 
ren mit Schnee fo angefuͤllt, daß man, un 
burchzukommen, Fußſtege graben laſſen mußle⸗ 
Mit banger Erwarkung ſehen wir Nachrichten aus 
den Gebirgen entgegen, denn ſollte auch dort ſe 
viel Schnee gefallen ſeyn, und hinterher plötzliches 
Thauwetter eintreten, dann werden die Bewohner 


der Niederungen bei Zeiten Vorkehrungen treffen „ 


muͤſſen, um ſich gegen Waſſersgefahr zu ſichern⸗ 
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Vermiſchte Nachrichten. 


Das unter der Mitwirkung Paganini's in 
en a. M. zum Beſten der Armen veran⸗ 
altete Conzert hat 1300 G. eingetragen. 

Ein Profeſſor der Statiſtik zu London hat berech⸗ 
net, daß in der Taverne von Holborn in einem Mo⸗ 
nat ſo viel Bier getrunken wird, daß man damit 
ein Linienſchiff von 74 Kanonen flott halten konnte. 


— eh 


Romantiſch und doch wahr! *) 

In Poſen hat ſich in dieſen Tagen ein Vorfall 
ereignet, der hoͤchſt romantiſch, ja faſt fabelhaft 
klingt, und der, wie dem Einſender von glaubwür⸗ 
digen Zeugen verſichert worden, doch buchſtaͤblich 
wahr ſeyn ſoll. Im Jahre 1814 reift ein junger 
Pole nach Italien, geht nach Sicilien und badet 
mit mehrern andern Fremden und Eingedornen in 
dem Faro di Meſſina. Ein tüchtiger und Fühner 
Schwimmer, verläßt er bald feine Geſellſchaft, die 
auch, als an einem unbekannten Fremden, weiter 
kein Jutereſſe an ihm nahm. Er kommt der Cha⸗ 
rybdis zu nahe, der Strudel ergreift ihn und die 
Geſellſchaft, welche ihn untergehen ſah, bringt die 
Nachricht ſeines gewiſſen Todes nach Meſſina, von 
wos aus die Verwandten des jungen Mannes fie 
ebenfalls erhalten, und den geliebten Sohn, Brus 
der und Freund betrauern. Indeß war dieſer nicht 
untergegangen; ſeine Kraft hatte dem Elemente ge⸗ 
trotzt und er ſchwimmt gegen Calabrien, wo er 
einen Kahn zu feiner Hülfe erblickt. Mit dem Vor⸗ 
ſatze, von Calabrien aus bald ſich wieder uberſetzen 
zu laſſen, ruht er dort ein Paar Stunden aus; 
fällt aber auf der Ruͤckfahrt einem Tuneſiſchen Ka⸗ 
perboot in die Hände, das ihn und die Fiſcher, wel⸗ 
che ihn überſetzten, ruſtige junge Leute, als gute 
Priſe betrachteten. Er ward als Sklave in Tunis 
verkauft, kam nach 15jähriger Gefangenſchaft und 
unſaͤglichen Leiden wieder nach Italien, wo er Lands⸗ 
leute traf, die ſich feiner annahmen, hoͤchſt er⸗ 
ſtaunt, den Todtgeglaubten in ihm wieder zu fin⸗ 
— 


) Warum nicht gar? Wir wollen dieſes Fragetei⸗ 
chen fo lange beſteben laſſen, dis uns der Berli⸗ 
ner Courier, aus welchem dieſes Curiosum ent⸗ 
lehnt iſt, wenigſtens einen Theil des Wahren in 
dieſer Fabel dewieſen haben wird. Der Courier 
ſcheint einen befferu Referenten am Dr. Philipp 
als am L. d. T. zu haben, denn obgleich ſich gegen 
den Bericht des erſſern Mauches ene fi 1 
fo. enthält derfelbe Dar wenigſtens keine offene 
ve Lügen: ’ 


* 


den. Er reiſt mit dieſen noch nach Paris, und 
kommt in der vorigen Woche in Poſen an, mit dem 
Vorſatze, ſeine Familie auf ſein Erſcheinen erſt vor⸗ 
bereiten zu laſſen. Den einen Morgen fruͤhſtückt er 
mit ſeinen Freunden in einer Conditorei, wo meh⸗ 
rere zum Landtage verſammelte Edelleute ſich be⸗ 
finden. Er hört den Namen feiner Familie nennen 
und findet hier feinen Bruder, den er als Kind vers 
laſſen hatte. Das Entzücken raubt ihm die Spra⸗ 
che und nur mit dem Ausrufe der namenloſen Freu⸗ 
de ſtuͤrzt er unter Thraͤnen jubelnd feinen Bruder 
in die Arme, den die wackern Freunde von der Sa⸗ 
che unterrichten. Die Brüder bereiten durch einen 
Brief die fernen Eltern vor, und den andern Tag 
führt der Juͤngere den Aeltern, Vielgepruͤften wies 
der in das vaͤterliche Haus. Die Freude des Wie⸗ 
derſehens dort mit zu erleben — muß ein Hochge⸗ 
nuß geweſen ſeyn, den keine Feder zu ſchildern ver⸗ 
möchte. — Gabe das nicht eine treffliche Novelle? 


. * 


1 
Stadt: Theater 3 
Sonntag den 21. Februar: Der Raub der 
emira, oder: Der furchtbare Näubers 
hauptmann, großes Ballet in 1 Akt, Muſik 
von Seyfried. Zum Beſchluß: Große militai⸗ 
riſche Evolutionen, ausgeführt von 24 Mann, 
arrangirt von Hru. Juſt. (Die vorkommenden 
Solo's werden von Herrn und Mad. Springer 
ausgeführt.) Vorher: Der politiſche Zinn⸗ 
gießer, oder: Der Bürgermeifter in tau⸗ 
ſend Aengſten, komiſches Singſpiel in 2 Ak⸗ 
ten von Treitſchke, a 
Cdicralz Citation. 
Auf den Antrag der George Gottlieb Bells 
mannſchen Erben werden alle diejenigen, welche 
als Eigenthümer, Ceſſionarien, Pfand: oder fonftige 
Briefd-Fuhaber oder deren Erben, an das von den 
Zimmermeiſter George Gottlieb Bellmann und ſeiner 
Ehefrau Eva Roſina gebornen Obſtin, an den 
Schutz und Handels⸗Juden Lewin Bachniſch Stahl 
am 14. Mai 1807. uber 1, 200 Rtlr. ausgeſtellte auf 
dem zu Poſen und deren Vorſtadt St. Martin sub 
Nro. 26, belegenen Grundſtück ex Decreto vom 16. 
Mai 1807 eingetragenen aber verloren gegangenen 
Schuld⸗ und Hypotheken⸗Jüſtrument Anſprüche 10 
haben vermeinen, hiermit dffentlich vorgeladen, 
den zoſten März 1830 frü 
Ne früh 


um 10 Pe —, 
vor dem Landgerichts ⸗Referendar Naumann in un⸗ 
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ſerm Juſtruktions » Zimmer anſtehenden Termine, 
entweder in Perſon, oder durch geſetzlich zuläffige 
Bevollmächtigte, wozu ihnen die Juſtiz⸗Kommiſſa⸗ 
rien Boy, Ogrodowicz und Spieß in Vorſchlag ge⸗ 
bracht werden, zu erſcheinen, und ihre Anſprüche 
nachzuweiſen, ausbleibenden Falls aber zu gewärti⸗ 
gen, daß fie mit ihren Anfprüchen an dieſe Forde⸗ 
rung praͤkludirt und ihnen ein ewiges Stillſchweigen 
auferlegt, auch mit der Amortiſation und Loſchung 
dieſer Poſt verfahren werden wird. 
Poſen den 16. November 1829. 
Königl. Preußiſches Landgericht. 
diktal⸗ Citation. 

Auf den Antrag der Franciska gebornen von 
Golinska verwittweten v. Wilezynska wird das, 
für dieſelbe durch den Joſeph Grafen v. Sokolnicki 
coram Notario et testibus zu Pofen am 1. Novem- 
ber 1822 über die Summe von 12,666 Rthlr. a0 ſgr. 
ausgeſtellte Schuld⸗ und Hypotheken- Juſtrument, 
fo wie der, uber die erfolgte Eintragung dieſer Sum⸗ 
me auf das im Koſtner Kreiſe belegene adeliche Gut 
Jarogniewice von der Koͤnigl. Hypotheken⸗Kom⸗ 
miſſion zu Poſen am 18. April 1823 ertheilte Hypo⸗ 
theken⸗Rekognitions⸗Schein, welche angeblich verlo⸗ 
ren gegangen find, dffentlich aufgeboten, und es wer⸗ 
den alle diejenigen, welche an die oben gedachte Poſt 
und das darüber ausgeſtellte Inſtrument als Eigen⸗ 
thuͤmer, Eeſſionarien, Pfandz oder ſonſtige Briefs⸗ 
Inhaber, Anſpruch zu haben vermeinen, hiermit 
vorgeladen, in dem auf 

den 9ten Juni c. a. Vormittags 
- um 9 Uhr, 
vor dem Deputirten Land⸗Gerichts-Rath Molkow in 
unſerm Gerichts⸗Lokale anberaumten Termine per⸗ 
ſoͤnlich oder durch geſetzlich zuläffige Bevollmächtigte 
zu erſcheinen und ihre Anſpruͤche geltend zu machen, 
widrigenfalls aber zu gewärtigen, daß die Praͤklu⸗ 
ſion aller unbekannten und ſich nicht gemeldeten Präs 
tendenten an das gedachte Schuld⸗Inſtrument und 
den e ſo wie die Amortiſation 
dieſer Dokumente ſelbſt ausgeſprochen werden wird. 
Frauſtadt den 4. Februar 1830. 

K'ödnigl. Preuß. Lan d⸗Gericht. 


Die Direction des Caſino giebt ſich die Ehre, die 
geehrten auswärtigen Mitglieder hiermit zu benach⸗ 
zichtigen, daß Dienſtag f 

den 23ten Februar c. 
ein Thée dansant im gewöhnlichen Locale ſtattfinden 
wird. Anfang um 7 Uhr. 

Poſen den 20, Februar 1830. 


Eine achtbare Familie wuͤnſcht 3 bis 4 Knaben 
von 9— 14 Jahren in Penſion * en Nähere 
Auskunft ertheilt das lithographiſche Inſtitut 

von G. E. Beut 
am Markte Nro. go, in Poſen. 
—— 33 ——— 
Sprung =» Stähre Verkauf. 
In der bekannten hochfeinen Schoͤferei zu Borkau 
bei Glogau find wiederum einige dreißig Staͤhre 
jedoch nicht unter 2 Jahren, um den Käufer vor de 
Jugendveraͤnderungen zu ſichern, zu ſehr billig 
Preiſen zum Verkauf geſtellt. Nähere Auskunft er 
theilt der daſige Beamte. 
Borkau den 15. Februar 1830. 


Rittmeiſter von Uechtritz, als 


Curatox bonorum. 


Am 15ten d. M. habe ich die ruſſiſchen Damp 


und Douche⸗Baͤder wieder erdffnet, 
Poſen, den 16. Februar 1830. 1 
Dr. Jagielski⸗ 
— — — — — 


Börse von Berlin. 


Den 16. Februar 1830, Ein 


Fuſs. Brieſe Geld 


— ——j— he 
Staats - Schuldschene 


Holl. vollw. Ducaten 
Neue dito 


Deo | 


* 


a 4 4 1.1008 
Preuss. Engl, Anleihe 18185 105 
Preuss. Engl, Anlehe 1822. 5 | 1051| 10 
Kurm, Oblig. mit lauf, Coup - 4 | 4004| — 
Neum, Inter, Scheine dto 4 1003] — 
Berliner Stadt- Obligationen, „ „| 4 | 41034 10% 
Königsberger dito „„ „00 
Elbinger dito es 4471025 103% 
Danz. dito v. in T. ü 112 
Westpreussische Plandbrieſe a. 4 | 1014] 1olk 
dito to B. 4 | 4045| 104 
Grossherz. Posensche Pfandbriefe . | 4 — 102 
Ostpreussische Rr SER 4025| TE 
Pommersche dite 4 41064) 
Kur- und Neumärkische dito 4 |.1063| 1068 
Schlesische . dito „ 4 — | 4065 
Pommersche Domainen dito 5 406 — 
Märkische nne, 1084 
Ostpreussische dito 3 107 - 
Rückstands-Coup, d. Kur- u. Neumark! — | 76 
Zins-Scheine der Kur- und Neumark — 77 1 
134 
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Friedrichsd'or * * 


Fotenex Stadt- Obligationen 


Posen den 19. Februar 1830. | 


